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— Le orazioni di Demosthene intor­
no la repubblica recate in lingua italiana 
e commentate do Dionisio De Orazio; 
Cosenza, tip. Municipale. 

— Delie Morie di Erodoto, volga­
rizzamento, con note di Matteo ßieei ; 
Torino. Loescher. 

A' nostri tempi però non possiam 
più contentarci soltanto di studiare la 
classica antichità ; abbiamo anche bisog­
no di conoscere quel che han fatto le al­
tre nazioni e appropriarci possibilmente 
i loro capolavori. Il Heine, per esempio, 
è ancora oggidì il poeta tedesco più caro 
agli italiani, e. quantunque conti già un 
buon numero di traduttori, de' quali, sia 
detto di passata, pochissimi gli stanno a 
livello, non Unisce ancora di averne. Ora 
e il sig. Ettore Toei che, insieme alla 
traduzione del Götz v. Berlichingen del 
Göthe, ne ha publicate alcune dal Heine; 

A P P U N T I BIBLIOG-RAFICI. 
Olaszországi levél. 

Noi italiani, se a -torto o a ragione 
non è qui luogo da dire, ci teniam sem- ! 
pre erede legittimi del mondo classico ! 
greco-latino : laonde il bisogno di stu- , 
diarne gli esemplari per emularli o, se j 
non altro, appropriarceli, è in noi vivo j 
e irresistibile. Ne a bastanza ci sembra j 
l'aver già tante traduzioni e commenti ; 
le opere de' classici e de' latini si traduco- j 
no e commentano sempre altre volte, j 
forse anche per questo, che ogni età vuol 
quasi vederle vestite a nuovo. Quindi; 
mentre in quest' anno passatosi è ritra­
dotto Orazio, non è guari sono comparse 
eziandio le seguenti nuove traduzioni deg- ; 
ne di essere segnalate : 

— I fasti di Publio Ovidio Nasone, 
tradotti in poesia italiana dal professore . 
Eaffaele Castelli; Palermo, tip. Volpes. I 
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e da parecchi altri poeti stranieri (Li­
vorno, tip. Vigo). 

Anche il Haiuerling comincia ad 
esser molto studiato in Italia. In breve 
spazio di tempo si sono stampate due 
traduzioni del suo poema , Ahasver in 
Boni ' 1 ; una dovuta al prof. Alessandro 
Bazzani (Ancona, tip. Girelli), l'altra al 
valente poeta Vittorio Betteloni (Verona, 
Muster). Quest' ultima, ; quanto se ne 
dice, è così bella, elegante e fedele, che 
il Hameiiiug può davvero allegrarsene. 
10 non ebbi agio finora di confrontarla 
all' originale, ma spero d'averio quando-
prima, avendo in pensiero di scriver­
ne un articoletto speciale. 

Lo stesso Betteloni lavora da qual­
che anno a tradurre il ..Don J u a n ' di 
Lord Byron, del quale nel 1875 diede, 
come saggio il bellissimo episodio „ Aidea"; 
e intanto un altro traduttore ha publiea-
to l'intera traduzione dello stesso poema: 
11 Don Juan di Lord Byron recato in " 
altrettante stanze italiane dal cav. Enrico 
Casali ; Milano, Battezali. — Ma questo 
lavoro, benché fatto con molto amore e 
pazienza, lascia trasparire lo sforso, la 
lotta continua sostenuta contro la tiran­
nia della rima, d'onde son nati versi e 
stanze intere contorte e piene di disso­
nanza. Un' altra traduzione che lascia 
molto a desiderare per riguardo alla fe­
deltà, è la seguente: Enoch Arden di A. 
Tennyson, recato in versi italiani da An­
gelo Saggini; Padova, tip. Prosperini. 

Spiacenti che la brevità dello spazio 
concessomi non mi permetta di far pa­
role intorno ad altre traduzioni stampate 
di fresco; le annunzio quin di in som­
mario: 

—Il nuotatóre di Schiller, versioni di 
L. Mariani ; Napoli, tip. Traili. 

— Il canto di Atti nelV Edda tradotto 
in versi da Italo Pizzi ; Parma, tip. Fer­
rari. 

— Robin Hood, vecchie ballate po­
polari tradotte da Stefano Paladini; Na­
poli, tip. Giannini. 

— La giovine madre di Adolfo Des-
champs, versione del prof. Pietro Ga­
llali ; Verona, Vianiui. 

— Il lago di Alfonso de Lamartine, 
traduzione del prof. Pietro Caliari : Ve­
rona, Franchini. 

Qui faccio punto, tralasciando di no­
tare alcuni altri lavori, che si riferisco­
no od altro ordine di snidi. 

G. a 

Philosophie des Romans. 
Mit besonderer Berücksichtigung des modernsten 

deutschen Romans 
( F o r t s e t z u n g . ) 

Wenn nun das Romantische nicht 
ein wesentlicher Bestandteil des Kornaus 
genannt werden kann, so fragt sich was 

•' dies sonst sei ? Sobald wir uns rorurteils-
frei uinschaun nach einem unveräusserli­
chen Merkmal unşrer Gattung, so finden 
wir abgesehen von ihrer reinepischen Xa-
tur, in der Tat ein universelles Element 
vertreten in jedem Soman : von seiner 
höchsten Species angefangen, welche me­
taphysische Probleme anschaulich darstellt, 
bis herab zum seusationsgierigsten leih-
bibliothekenunifonnierten Product, dasa 
blosz als Surrogat für den Alltags-Klatsch 
dient. Was dieses notwendige univer­
selle Element des Eomans sei, werden 
wir sogleich sehn, sobald wir uns die 
mögliche Entstehung unsrer Kunstgattung 
genauer vergegenwärtigen. 

Das Erste, was in einer bereits über­
reifen, dem Verfall (oder eigentlich ei­
ner Metamorphose) entgegengehenden Ge­
sellschalt in rapiden Sturz gerät, ist, dem 
Gesetze der Schwere gemäsz, die wich­
tigste Angelegenheit der menschlichen 
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Gesellschaft : das Verhältnis?, der beiden 
Geschlechter zu einander. Daraus ergibt 
sich in solchen Perioden eine ungeahnte 
Menge von teils conventionellen, teils 
geheimen, theils erzwungenen, oder frei­
willigen Schwierigkeiten im sexualen Ver­
kehr, aber auch — Erleichterungen. Dasz 
eine so bedeutende Umwälzung des so­
zialen Lebens auch in der Litteratur ei­
ne Veränderung nach sich ziehe, versteht 
sich von selbst. Zunächst zeigt sie sich da­
rin, dasz die bisherigen einlachen, schlich­
ten Formen der Poesie nicht mehr genügen. 
Man vergegenwärtige sich z. B. nur die 
Wirkungen, welche die Revolutionen des 
letzten .Jahrhunderts hervorgerufen haben. 
Die Unzahl der auf Bildung Anspruch 
Erhebenden, ohnehin im fortwährenden 
Zunehmen begriffen, erhebt auch An­
spruch auf wenigstens litterarischen Ge-
nusz. wo ihm der materiale oder soziale 
teils versagt, fpils verleidet teils all­
zuleicht, teils allzuschwer gemacht ist, 
dem Worte Goethes geiniisz : 

Was im Leben uns verdrieszt, 
Man iin Bilde gern genieszt. 

Auszerdem musz das grosze (halbgebil­
dete) Publicum immer etwas Neues, wo­
möglich Unerhörtes vernehmen (lesen.) 
Was ist natürlicher, als dasz dem Mau­
gel an wirkliehen Begebenheiten künst­
lich abgeholfen wird ? Was aber das 
Wichtigste, wie wir sagten : der vorwal­
tende conventionale Zwang in jener heik-
ligsten Angelegenheit: dieser macht sich 
dem Gesetze der Eeaction weichend sehr 
bald Luft ii. so erweitert sich das Gebiet 
der Litteratur von selbst nach einer ge­
wissen Seite hin. Aber die Nachfrage ist 
noch immer unvergleichlich gröszer, als 
das Angebot u. so zwingt schon diese 
äuszere Rücksicht auf Zuhilfenahme der 
zugänglicheren u. leichter zu handhaben­
den Prosa. So entsteht der Roman. Ich 
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sehe einstweilen davon ab, dasz für ihn 
die Anwendung der Prosa auch aus in-

; neren Ursachen sich ergibt Die allerge-
I heimsten Schlichwege des bei überfeinerter 
I Civilisation meist sehr prosaischen, ja viel-
! fach ekelhaften menschlichen Treibens u. 
! Tuns sind nur in einer prosaischen Dar-
; Stellung auszuspähen oder zu — ver-
; decken. So wenig eiue enganliegende na­

türlich einfache Bekleidung in unsre mo­
derne Gesellschaft passt. so wenig ver-

, trägt derEonian die nackte Schönheit der 
Ursprache des Menschengeschlechts. 

Was wird nun jenes streng not­
wendige ii. universale Element des Ro-

: mans sein ? 
j Das Erotische! — Hauptthema des 
; wahren Romans ist offenbar : die Liebe. 
! Ohne die Liebe als Angelpunkt ist wohl 
j ein gutes Epos im Notfall noch denk-
: bar, at>er kein guter Roman. Deszhalb 

kann, so paradnv diese KAornndnnjŢ auch 
klingt, das Epos seine Handlung durch 
wenige Tage durchführen ; während der 
Roman sie durch Decennien, ja halbe 
Jahrhunderte fortspinnt. Ja, einer der be­
deutendsten modernen Philosophen sagt 
gradezu, dasz der Roman desto höherer 
u. edlerer Art sein wird, je mehr inne­
res u. je weniger äuszeres Leben er dar­
stellt : dies Verhältnisz wird als cha­
rakteristisches Zeichen alle Abstufungen 
des Romans begleiten vom Tristram Shan­
dy an, der so gut wie gar keine Hand­
lung hat, bis zum rohesten und taten­
reichsten Ritter- und Räuberroman her­
ab. Und bedarf es einer weitläufigen 
Auseinandersetzung der F rage : welches 
innere Leben wohl für uns das allerin­
nerlichste u. wichtigste ist ? Im 
normalen Roman kann demnach nur die 
Liebe das Hauptthema sein : nur das Ero­
tische u. keineswegs das Romantische. 
Alles übrige ist nur Hülle, das Erotische 

3* 
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Kern! Nun kann die Hülle freilich mehr 
oder weniger anspruchvoll auftreten ; dann 
gilt jenes naive Wort Luthers vom wei­
chen Kern, der gleichwohl die härteste 
Schale sprenge: „durch die Kraft, soda­
rinnen wohnet." Die Liebe, diese Grosz-
Groszmacht der Welt ist es. welcher 

'also auch dieses Kunstgebiet unterwor­
fen ist u. bleibt, und zwar mehr, als je­
des andre. Dieses Übergewicht des Ero­
tischen ist auf aesthetischem Weg so zu 
erklären : für die Concession, welche der 
Roman mit seiner Form der im ursprüng­
lich nicht angemessenen, ja feindlichen Pro­
sa gemacht hat, musz er sich nun mit 
seinem Inhalte desto mehr schadlos hal­
ten an jenem Element, das Kückert ir­
gendwo als „der Diehtung Kern" preist. 

Aus dem Vorhergegangenen folgt von 
selbst, dasz wir uns sehr irren würden, 
wenn wir im Erotischen des Romans 
nicht efrwuo von dom ErotiîX-hoil dor üb­
rigen Kunstgattungen spezifisch Verschie­
denes erblicken wollten. Wir dürfen die 
secundare Beschaffenheit unsrer Gattung 
nie auszer Acht lassen. Die Eolle der 
Liebe im öffentlichen, wie häuslichen Le­
ben ist heute eine wesentlich andre, als 
zur Zelt Adam vi. Eva's oder Hero u. 
Leanders . Homer, Anacreon und Aeschy-
los, Epos, Lyrik u. Drama mögen dem­
nach einem glücklicheren Geschlecht ge­
nügen, dessen Kunst so maszvoll u. eben 
dahingleitet, wie sein Leben. Allein die 
zunehmende Cultur. namentlich des mo­
dernen Staates, erschwert und hindert 
jede individuelle Kegung, also vor allem 
die der Liebe; welche in Folge dessen 
gezwungen ist allerlei künstliche Schlüpf­
winkel aufzusuchen, tausend eomplizierte 
Formen auszuklügeln u.s.w., von wel­
chem ein Volk, dasz erst in den An­
fangsgründen der Civilisation steckt, gar 
keine Ahnung hat. (Man denke z. B. 

au die in Wien jüngst, ito Frühjahr 1875, 
grassierende Krankheit der Doppelselbst­
morde.) Lessing hatte Recht, dasz ein 
Werther bei den Griechen nicht möglich 
gewesen wäre. Das moderne Leben hat 
nun einmal — romantisches Blut in sei­
nen Adern u. wir sind und bleiben die 
Erben des finstren Mittelalters, wenig­
stens so lange der Roman unser gesamm-
tes Leben dergestalt überwuchert und 
beherrscht, wie diesz noch heute geschieht; 
ja heute mehr, denn je. (S. die synchro­
nistische Tabelle im II. Absehn.) Diese 
Lehre steckt mutatis mutandis schon im 
— Don Quijote. Des Kaiser Karl V. Ver­
bot an alle Vicekönige, Gerichtshöfe u. 
Statthalter der neuen Welt : Ritterbücher 
weder drucken, verkaufen, noch lesen zu 
zu lassen, dürfte wohl für die — alte noch 
nicht zu spät sein. Es läszt sich nicht 
sagen, wie viel Unheil der Roman noch 
anstiftet. Der Roman wäre aus diesem 
Gesichtspunkt, der Perle der Muschel zu 
vergleichen, d. i. eine Krankheitserschei­
nung. (Doch gilt auch hier : abusus non 
tollit usum. Auch wäre noch festzustel­
len ob u. in welchem Sinne der Roman 
eine ähnliche Schule der Nationen abge­
ben könnte, wie das Theater. Fängt man 
doch in neuester Zeit wieder an, den so­
genannten nationalen Roman zu cultiviè-
ren.) Grillparzer, einer der besten Ken­
ner des Menschenherzens drückt die hier 
berührten Verhältnisse in seiner Art tref­
fend aus (a. a. 0 . 265.) „Was die alten 
Völker gegenüber den neuen vornehm­
lich charakterisiert, ist das reinmensch­
liche Anerkennen alles in seiner Art Aus­
gezeichneten und Vortrefflichen. Bei ăeft 
Neuern, wo die Individualität in dem 
bürgerlichen Verbände beinahe tratergeht, 
wird nur das der Gesaramtheit Nützliche 
geschätzt u. Alles abgelehnt, was, wenn 
es auch den Einzelnen auszeichnen raöch-
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te. doch dem Ganzen Schaden bringen j 
könnte.' ' Schönheit und Liehe stecken j 
also im Joch der Convenipnz oder des j 
modernen l'tilitätsprincipes ; die epischen ' 
Helden verschwinden unter solchem Druck: | 
da stellt sieh denn auf dem veröde- j 
ten epischen Torrain der Gegendruck ein 
u. dieser heiszt: Roman. Man wird zu- j 
gehen, dasz der Name für diese eigen­
tümliche epische Gattung nicht übel [ 
gewühlt ist. — Jetzt gibt es keine bin- ; 
tigen Kämpfe des Schwertes mehr : aber i 
dafür — noch blutigere des Herzens. 
(Im ganzen Ekkehard, wo über sieben-
zig benannte Personen auftreten, sterben 
blosz ihrer viere u zwar der Uaterge- | 
ordneteren; u. auch diese in der nur ! 
episodischen Hunnenschlacht.) Und hier­
aus erhellt zugleich die hochwichtige 
sociale , aber auch tiefe aesthetische 
Bedeutung des modernen Romaus. — 
Ohne das Wngnisz einer endgiltigen De­
finition unsrer Gattung auf uns nehmen 
zu wollen, wird nunmehr aus dem 
Vorausstehenden vielleicht doch eine ent­
sprechende Umschreibung für den Be­
griff des normalen Romans sich ergeben; 
der Roman wäre demnach : eine in Pro­
sa erzählte Herzens- oder Liebesgeschich­
te von ungewöhnlicher Erfindung und 
bedeutendem Umfange. Denn eine „Ge­
schichte" ist der Roman. Wenn wir das 
eingebürgerte fremde Wort aufgeben woll­
ten, so wäre es durch eine andre Bezeich­
nung als Gesehiehte gar nicht zu ersetzen. 
(Magyar. Rege.) So bezeichnete schon Alt­
meister Wieland, der Begründer des dia­
logischen Romans in Deutschland, seine ] 
einschlägigen Werke als Geschichten, i 
So nennt auch Scheffel seinen Ekkehard, j 
den besten historischen Roman der Neu­
zeit, (Koepert) auf dem Titelblatte ein- I 
fach nur : Geschichte. (Auch die o. er- j 
wänten weiblichen Begründer des hol­

land. Romans nannten ihre Dichtungen: 
„Historien.") „Ungewöhnlich* d. i. span­
nend rausz diese Geschichte sein, denn 
sonst enthielte sie keinen genügenden Er­
satz für den unmodischen Sang des Epos. 
Der „bedeutende Umfang" endlich hängt 
mit den obengenannten Eigenschaften enge 
zusammen und unterscheidet im Allge­
meinen so wie Aeuszerlichen den Roman 
von der Novelle. Vielleicht bestellt der 
wesentlichste Unterschied zwischen No­
velle u. Roman nur darin, dasz die No­
velle das Wunderbare u. den Deus ex 
machina verträgt, der Roman aber nicht. 
Vielleicht ist die Novelle nur eine Über­
gangserscheinung, welche zwischen Mär­
chen u. Roman steht. Grillparzer's obige 
Wort will vielleicht dasselbe besagen. Eiu 
näheres Eingehn auf diese interessante 
Gattung dei- Novelle, über welche die 
Ansichten eben so geteilt sind, wie über 
don Roman, gohört loider nicht hierher 
(Man vergleiche jedoch Goethes „Novelle'' 
mit Grillparzer a. a. 0 . 111.) 

(Fortsetzung folgt.) 

Német, franezia vagy angol ? 
Ignoti nulla cupido. 

Az európai nagy nemzetek nyelvére 
és irodalmára vonatkozó ily trilemmat 
gyakran hallani még máig is. Sőt ugy 
látszik, hogy éppen a legutóbbi időkben 
újból divatba jött nálunk. Pedig erre mái-
rég megadta a legtalálóbb választ a ma­
gyarok legnagyobb bölcse: Eötvös; és pedig 
Petőfiről és Petőfiért (közvetlenül Pulszky 
Ferenez megtámadása után 1847. Május­
ban) irt ama gyönyörű szép és nemes-
lelkü szózatában, mely a negyvenes éves ál-
kritika vizözönében egyetlen egy sziget volt; 
melyre, kurtasága daczára, azonban még 
máig is elférnének még néhányon azok 
közül, kik a fentebbi trilemmával foglal­
koznak. Eötvös eszméi t, i. nagy kelen-
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dőségnek nem örvendenek s kétségkívül 
áll, hogy ő megelőzte nemzetét, mely 
benne még csak az ábrándok szövőjét né­
zi. Tiszteletreméltó néhány kivétel fáj­
dalom csak keveset nyom a latban. 

Eötvös az emiitett helyen többek közt 
igy kiált fel: „Nem az a kérdés: fran­
czia vagy német modort kövessünk-e mű­
veinkben? — ez az, mi fölött kritiku­
saink oly erősen vitatkoznak, — felada­
tunk magyar müveket alkotni. — 

Eötvösnek ez a helyes elve azonban kizá­
rólag csak a költésre vonatkozik. 

' Azt ellenben nem látják be, hogy a 
tudományra nézve ily trilemma éppen nem 
létezik. Mert a tudomány terén már nem 
az a kérdés, hogy: micsoda nyelvű? ha­
nem csak az, hogy : valódi-é, vagy pseu-
dotudomány? A ki ellenben még itt is 
vitatja a trilemraát, az oly bolondhoz ha­
sonlít, k i az I d e g e n arany é s O M Í S I - p é n ­
z e k behozatalánál nem az arany vagy ezüst 
minőségére és a darabok értékére nézne, ha­
nem csak azt kérdezné, hogy felirata: 
német, franczia vagy anyol-é? . . . Valódi 
aranyból minél több, annál jobb ! Bármi 
nyelvű (valódi) tudomány még nem ár­
tott senkinek. De igenis használt roppant 
sokat, mindenkor. 

Nem hiszem, hogy akadna valahol 
külföldön, még a kisebb nemzeteknél is, 
tudós. ki elég merész volna. hogy 
eldöntse azt a kérdést : vájjon a három euro-
pai nagy nyelvek óriási irodalmai közt 
melyik a legbecsesebb és legszükségesebb : 
a német, franczia vagy angol? . . . . 
Nálunk akad mindennap — még olyan 
is, ki nem tudós. Nálunk eldöntik a l e g ­
nagyobb csalhatatlansággal és feszegetik 
a trilemmát és felállítják olyan téren, 
h o l — nincs semmi értelme. 

I R O D A L M I SZEMLE. 
I n l ä n d i s c h e R e v u e . ( M a g y a r szemle . ) 

t*x Ministerialrat K. Szász, der Privatdoceut 
der vergi. Litteratur an der Budapester Univer­
sität, hat in 1. Sera, folgendes Coll eg angekündigt : 
,,Universallitterarische Geschichte der groszen 
Epen der Wel t l i t era tur" wöchentl. 2-mal. (A 
világirodalom nagy eposzai egyet, irodalomtört,,) 

Prof. A. Mayr ebenda,l iest i m i . Semes­
ter u. a über „Onjegin Puskina" wöchentlich 
l -mal . 

— Franz Ribary's Untersuchung über die bas­
kische Sprache ist ins Französische übersetzt 
worden ,.Essai sur la langue basque par Fran­
çois Ribary. Iraduit du hongrois par J. Vinson 
Paris 1877. (Pesti Na;,ló 187(5. Nro. 314. Abenbl.) 

Die Dioskuren Literar. Jahrb. des I. all • 
gem. Beamtenvereins der oesterr.-ungar. Mo­
narchie VI. Jahrg. Wien 1877. wurde in einer 
Januarnummer des Journal des débats ausneh­
mend günst ig besprochen. Das Werk enthält , 
wie gewöhnlich auch diesmal viel Hungarica, da­
runter das wichtigste : von Dr. A. Dux (dem 
ersten Übersetzer Petőfis von 1845) „Die un­
garische Litteratur der Gegenwart." 

Sarapov Szergiojj', ein seit dem verflosse­
nen Sommer in Kecskemét internierter bosni­
scher Freiheitskämpfer, der von Haus aus russi­
scher Ingenieur u. Emigrant ist, hat vor Kur­
zem ein Lustspiel Koloman Thót's ins Bussi­
sche übersetzt. Közvélemény (25. Jan.) reprodu­
ziert einen an Tóth gerichteten Brief Sara-
pov's, in welchem dieser u a. erwänt, dasz er 
schon früher 2 Gedichte Petőfis ('„Egy gondo­
lat bánt engemet"' u. „Miseraplebs contribuens") 
übersetzt u. veröffentlicht habe. Nekraszov, der 
bedeutendste rassische Dichter der Gegenwart 
habe ihm aus diesem Anlasz besonders gratuliert. 

„*„ Der rührige Regisseur des Klausenbur-
ger Nationaltheaters Julius Kovács hat 1876 
Goethe's Faust I zum erstenmal auf eine un­
garische Bühne gebracht. Diese Auffürung wird 
die deutsche Litteratur um so mehr interessie­
ren, als Herr Kovács, von richtigem Takt gelei­
tet , sich gar nicht scheute : Gott selbst, mit 
langem weiszen Bart, auftreten zu lassen, wie 
diesz weiland in den Osterspielen u. Mysterien 
jener von des Gedankens Blässe weniger ange­
kränkelten Jahrhunderte ohne Prüderie geschah. 

— Die in Athen erscheinende Zeitschrift 
Klio 1876. Nro. 780. bringt vom Hellenisten 
Prof Télfi einen liericht über die erste Auffüh­
rung der Antigone auf einer ungarischen Bühne: 
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^'H rïiifrtd/.alîa t ^ í lylvtiyóvr^ \v Dovdu-

„Magyar növénytani Lapok" (— Unga­
rische botanische Blätter.) eine Monatschrift, 
welche seit Neujahr, unter der Redaction des 
Prof. an der hiesigen Universität : Dr. August 
Kanitz, in Klausen burg erscheint u. in ihren zwe>i 
ersten, nett ausgestatteten Nummern uns vor­
l iegt, geht insofern auch uns Literarhistoriker 
an, als es die allererste periodische Publication 
in ungaiischer Sprache auf diesen Gebiet ist. 
(Der schöne botanische Garten dev Universität 
Klausenburg schon seiner Lage nach einer der 
allerschönsten in ganz Europa, ist auch ein Werk 
des Prof. Kanitz.) 

Külföldi szemle. 
(Ausländische Revue.) 

F r a u c z i a o r s z a g . — Dumont Léon, Jean Paul 
Aesthetikájának fordítója, meghalt 39 éves ko 
rában f. è. januáriusban. 

A n g l i a . „% Cayl'.ţi C B.-tól (Dante fordí­
tójától) megje lent : „The Iliad of Homer. Homo-
metrical! / transi." London, Longmans et Co. ' 
1 8 7 7 ; Moráaunt Barnard-tól pedig ugyanannál 
a kiadónál : „The Odyssey of Homer, rendered 
into Blank Verse." A Blank vers említése azon­
nal eszébe juttatja a magyar olvasónak, hogy 
mily roppant nagy előnyben van nemcsak a né­
met óriási fordítói irodalom, hanem a magyar is, 
az angol, továbbá a franczia és többi román nyel 
vekével szemben, melyek elitélvek, hogy ama 
tökéletlen formában fordítsanak. (V. ö The Sa­
turday Review f. é. Jan.' J, 7.) 

— Dr. Schliemann John Murraynál London­
ban ily czimü művet készít elő : ^Discoveries 
of the Site of Ancient Mycenae", melyben nagy­
szerű utolsó fölfedezéseit leirja. 

— Az Edinburgh Review f. é. első füzetéből 
rövid néhány nap alatt még két kiadás kelt el. 
D e nem Uidományos czikkeiért! 

— „English Locai Etymology"-ról érteke­
zik Frazers Magazin februáriusi füzete. 

I t a l i a - Cannharo Tommaso irótársunk 
Mjssinában, Sicilia egyik legkiválóbb költője, ! 
siciliai népdalgyüjteményét rendezi sajtó alá. 
Egyik közelobbi számunkban a költő szíves en­
gedélyével kéziratából közelni fogunk néhány 
darabot. Tudvalevő dolog, hogy mily gazdag 
népdalforrás ez a szép szigetország. Eddig vala­
mi 8—10 népdalgyüjteménye van az olasz iro­
dalomnak, egyedül Siciliából: az utolsók egyike 
Avolio Corrado-i volt (Noto , Tip. Zammit 1875.) 

A m e r i k a . — New-Yorkban Van Nostrand-
nál (Londonban Sampson Low et Co ) Spinoza 

Ethikájának uj fordítása jelent mej; névtelenü 1 , 
vagyis inkább a fordító nevének kezdőbetűi alatt , 

— Preston W. Howard, „Troubadours aud 
Trouvères, New and Old." Boston Roberts B. 
(London S. Low et Co.) 1876 czimü müve mu­
tatványul fordításokat is közöl a Troubadoiirok 
költeményeiből. 

Andersen R. B Magister, a skaudiuav 
nyelvek tanára a Wisconsini egyetemen Bjarna-
xon Jonnal együtt „Viking Tales of the North. 
The sagas of Thor's Time, Viking's Son, and 
Fritliiof the Bold" cz. fordításokat tet t közzé, 
melyekhez hozzá van csatolva még Stevens G.-
től Tegner Pridthjofs Öaga-jának angol fordítása. 
Chicago Griggs etCo.(London TrübneretCo.)1877. 

— Szintén Tegnér költeményéből jelent meg 
még egy második fordítás ugyanezen czégnél 
Chicagóban (London, Trübuer et Co ) Ez*, a for­
dítást Holcomb Tamás és Martha eszközölték. 

J a p a n . „** A Yeddoban (Tokio) megjelenő fél-
hivatnlo8„Nitchi-Nitchi-Shimfrtin''d, Loo Choo szige­
tekről m. é. octoberben közli a következő hiva­
talos jelentést, melyet etimológiai nagy becse 
miatt átveszünk; és pedig az „Ostasiatische Zei­
tung" német fordítása szerint : „In der Stadt 
Nawa ist die Residenz des Koenigs. Die Stadt 
ist nicht sehr gross , aber von einem Wasser um­
geben, welches fuer Djunkeu schiffbar ist. Nahe 
dem Eingänge des Hafens bind drei Ports, die 
vor ungefaehr 400 Jahren, als das Land durch 
Buergerkriege beumuhigt war, auf Rocks erb.aut 
wurden und circa sieben bis acht cho vom fes­
ten Land entfernt liegen. Die Haeuser der Stadt 
sind starke Gebaeude und jedes mit einem 10 
oder 12 Fuss hohem Steinwall umgeben. Die 
Strassen laufen ebenso verworren durcheinander, 
wie die Faeden eines Gewebes und es ist schwer 
sich hindurchzufinden. Das Gebaeude des Hei­
mathsamtes (Japanisch) ist klein und in der 
Stadt Nishimura gelegen, wo frueher die Anhaen­
ger von Eagoshima wohnten. Das Gebaeude l iegt 
an einem Abhänge u. hat man von ihm aus einen 
gehoenen Blick ins Land. Schulen für die Erziehung 
der oberen Classen sind durch das ganze Land 
verbreitet, aber die Erziehung der niederen Clas­
sen wird vernachlaessigt. Die Lehren des Con­
fucius werden den Gemuethern der Kinder ein-
gefloesst D ie Religion des Confucius soll vor 
vielen hundert Jahren durch 36 gelehrte Chi­
nesen dort verbreitet sein. Die Shinto und Budd­
ha Priester der Inseln sind meistens in Kago-
sbima erzogen. — Jeden Morgen ist Markt. Moe-
bei, Kleider, Gemüse, Fische und viele andere 
Sachen werden dort verkauft. — Die Frauen ver­
richten die meisten n o t w e n d i g e n Arbeiten und 
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sind bedeutend industrieller, als die Maenner. 
Sie sind in grobes Zeug gekleidet und tragen 
ke ine Guertel wie die japanischen Flauen, ihre 
Kleidung wird auf dem Buecken geschlossen. Nie­
mals benutzen S H Pouder oder tragen Haarna­
deln, die aus Gold, Silber Kupfer oder anderen 
Metallen gefertigt werden und kann man den 
Bang eines Mannes an dem Werth seiner Haar­
nadeln erkennen. Beide Geschlechter sind nicht 
reinlich, sie baden sich im Jahre nur einmal u. 
waschen zwei oder dreimal die Woche ihre Haen-
de und ihr Gesicht. Die gewoehnliche Nahrung 
ist nicht gerade sehr besonders schoen, sie be­
besteht nur aus Beis, Waizen oder Nuessen. Sie 
trinken Thee und awamori— ein berauschendes 
Getraenk, welches auf der Insel Kiushiu berei­
tet wird. Die Frauen sind bedeutend intelligen­
ter und haben mehr geistige Anlagen wie die 
Maenner. Sie fuerchten die Japaner, sobald die­
selben in europaeische Tracht gekleidet s ind; 
und laufen die Frauen vor so gekleideten Ja­
panern davon. — Die hoeheren Classen wohnen 
in schoenen mit Steinwaellen umgebenen Haeu-
sern und haben viele Diener. Sie erhalten aber 
keine Pension vom Hano (Koenig). Die Begraeb-
nisse und sonst igen Ceremonipn sind nur wenig 
von uns er u (japanischen) verschiefen. Die trau­
ernden Weiden sich in weiss vnd wird der Sarg 
auf verschiedene Weise ausgeschmueckt. Der 
Sarg wivd 10 Fuss tief in die Erde gegraben 
und nach drei Jahren wenn der Koerper in Er­
de uebergangen ist , werden die Knochen wieder 
ausgegraben, in eine Urne gethan und in einem 
besonders bereiteten Grabgewoelbe beigesetzt." 

Magyarische Volkslieder. 
V. 

(Araiiy L. és « r u l a i P . Népk. gy. I. 3 3 9 . ) 
Auf der Haide von Monostor*) 

Steht der Hafer schön und dicht ; 
Diesen Winter gibt es Futter , 
Gelbes Bösslein gräm dich nicht. 

Als den Acker ich bestellte 
War ich säumig nicht, dabei ; 
Säum auch du nun nicht mein Rösslein, 
Dasz ich bald beim Liebchen sei. 

Wil l noch oft dir Hafer säen, 
Trägst du mich zum Schätzchen mein. 
Kannst vom Hafer du nicht lassen, 
Kann ich ohne Schatz nicht sein. 

*) Gegend bei Klaubenburij. 

BIBLIOGRAPHIE. 
(In diese Kubrik kommen alle vergleiehend-litterarüVuen 
Novitäten, welche der Redaction zugeschickt, bez. von ihr 

angeschafft worden sind u. besprochen werden sollen.) 

Domanovszky. A logika fogalma Budapest 1876, 
Akadémia. 8" 79. ( = B e g r i f f der Logik. 
Akad. Vortrag.) 

Vajda János. Ujabb költemények Budapest, szer­
ző 1876. kl. 8° 140. (•= Neuere Dichtungen.) 

Ttza Emilio, Elegie Romane di Goethe Saggio 
di Traduzione Pisa, Nistri 1877. gr. 8° 15. 

Bultler E. D. (of the British Museum. The Ba­
ce between the Hedgehog and the Hare 
translated from the Plattdiidsch, Lon­
don, Haugthon and Co Paternoster Row. 
12» 14 St. (Mit Richters Holzschnitt auf 
dem Umschlag.) Ohne Jahreszahl. 

'Correspondance. 
B u t l e r E . urnak London. Szives magyar 

levelét vettük és köszönjük szépen. Engedje meg, 
ì hogy a Aiscretio mértékét félretegyük ily meglepő 
i s ezért nevezetes jelenséggel szemben. A nagy vi­

lágban oly fölötte ritkák a külföldi irók, kik Pe­
tőfi nyelvével foglalkoznak, hogy mindegyik felér 
egy solitaire-el, melyet aranyba kellene foglalni 

I és féltékenyen őrizni. Ezért csak irodalmi köte-
j lességet és missiónk egyik legkiválóbb feladatát 
; véljük teljesíteni, midőn — utólagos engedélye és 

megbocsátása reményében ! — magyar levelét egész 
épségében és szeretetreméltósáaában közzétesszük, 
ezáltal olvasóinkat is részesítvén ama ritka élve­
zetben, hogy angol tudóst magyarul beszélni hall­
janak: „British Múzeum, London 9/2/77. Tisztelt 
uram.' Tegnap kaptam a hirlapot, melyet urasá-

i god nyájasan küldött. — ürömmel olvastam a te-
j kintetes szerkesztő kedves birálalját, melylyel kel­

lemesen lepett meg ; és jószívűségéért köszönetemet 
sietek most ezennel kifejezni. Remélem azonban, 
hogy idővel találhatok alkalmatosságot, a szép iro-

; dalmaták' sok kis termékét még angolra lefordi-
\ tani, — Melyek után szives üdvözléssel maradok 

tekintetes szerkesztő urnák alázatos szolgája: But­
ler Ede. —Prof. T. P i s a . Legjobb köszönetünket a 
becses küldeményekért. Levélben többet. Prof. T h . 
Kopenhag l i . Leve'Mnk, melyben szives köszöne­
tünket mondtuk, elkésett. — A FŐV. L a p o k n a k irt 
válaszunk csak a IV. számunkba fér bele. 

T a r t a l o m . G. C. Appunti bibliografici 57 1. — Phi­
losophie des Romans 60 1. — Német, franczia vagy an­
gol ? CG 1. — Irodalmi szemle, 68 1. — Syinmikta (Ma-
gyariBche Volkslieder V.) 71. 1. — Bibliographie 72 1. — 
Correspondance 72 1. — 

•Ny. Stein J. m. kir. egyet, nyomd, az ev. réf. fSt. bet. Kolozsvárt. 
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